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fin
neueS $apr tut fiep auf bor

uns. ©er Seicptfimtige fpringt
pinein lote iu einen SBatb, inbem
er einen §afen berfcptoinben fap.
©er Süübfinnige fcpimpft fdfon

über baS neue QüPr; bebor bie StUtternacptS»
gtocfen ben erften Qänner eingeläutet paben.
©er Söeife fcbjaut ipm ernft ins ©eficpt. Oer

ioeiff, baff biete Reuben in beS QüpreS SBo»

cpen finb, er toeiff, baff aucp ©orgen unb
©cpmer^en ipm loarten. Ger gept bebaut in
biefen neuen geitabfepnitt, äpnticp beut ge»

toopnien iöergfteiger, ber fict) fepon beim er»

ften Stnftieg auf bie ©ipfelfreiffeit, auf bie
tiare Stunbficpt freut, ber aber aucp ben
toeiten unb befepioertiepen SBeg abmifft unb
feine Gräfte mit Uebertegung einfept.

SBir tooEen in baS neue Qapr piuein»
flauen unb unS befonnen an ben SSerg»

toeg ftetfen. Gcinntal in biefem $apr toerben
loir eine freier, ein f^eft erleben, baS für
uns Uniertoalbner unb für unS Gsibgeuoffen
eine groffe Gïpre ift. Unfer SanbSmann, ber
geloaittigfte Gcibgenoffe, töruber MauS toirb
bon ber gefamten tatpotifepen S!$etttircpe
Zeitig gefproepen. Sßafoft ißiuS XII. toirb p»
fammen mit flogen tireptiepen SBürbenträ»
gern auS loeit entfernten Säubern bie §et=
tigfpreepung mit großer geiertiepteit boE»

fiepen, ben S3auer ab bem ©acpSterberg,

ben SSeter auS bem tieinen iRanftpäuScpen,
auf bie Stttäre ber Mrcpe ergeben.

Untertoatbner ergebe ©einen S3tict bis

pr geloattigen ©röffe biefeS ÜDianneS, ber
au§ unferen Sötern perborgetoaepfen ift,
ber in unferer £eimat 70 $apre gelebt pat,
unb fepaue auf bem SBeg in baS neue $apr
hinein auf feinen SBeg, ber ipn auS feiner
pabtiepen ©tube in bie Gcinöbe unb bann in
ben £immet pineingefüprt l^at. SBir füret)»
ten un§, in ein fo peEeS Sicpt p flauen.
SBir looEen lieber unfere Stugen fronen,
als gebtenbet toerben. Unb auct) ber Mein»
mut pinbert uns. SBir finb niept für fotepe
©röjfenberpättniffe gefepaffen. Stucp anbere
StuSreben finb immer bereit, um ben S3Iict

toegptoenben: SBir leben in Qüpren, bie
jeben ©pan 3eit für bas gortîommen, ben
Unterhalt, bie täglichen ©orgen forbern.

ÜEittauS bon güte pat biet gefaftet unb
in ber SEacpt feinen ©eptaf unterbroepen,
um p beten. SBir fagen, peutigentagS toäre
baS unmögtiep, ber ÜJtann täme put Ehtin.
Ger pat aber fein SSermögen bermeprt, toie
in ben geitgenöffifepen S3ericpten gefeprieben
ftept, pat feine groffe gamitie p SBoptftanb
gebraept. 2Eit fünfzig Qüpren tonnte er fei»
ne ^amitié bertaffen, ba fie ben ©orgen
umS tägtiepe S3rot entpoben toar, fo fieper
unb öffenttiep anertannt, baff batb fepon

neues Jahr tut sich auf vor
"à Der Leichtsinnige springt
hinein wie in einen Wald, indem
er einen Hasen verschwinden sah.
Der Trübsinnige schimpft schon

über das neue Jahr, bevor die Mitternachtsglocken

den ersten Jänner eingeläutet haben.
Der Weise schaut ihm ernst ins Gesicht. Er
weiß, daß viele Freuden in des Jahres Wochen

sind, er weiß, daß auch Sorgen und
Schmerzen ihm warten. Er geht bedacht in
diesen neuen Zeitabschnitt, ähnlich dem
gewohnten Bergsteiger, der sich schon beim
ersten Anstieg auf die Gipfelfreiheit, auf die
klare Rundsicht freut, der aber auch den
weiten und beschwerlichen Weg abmißt und
seine Kräfte mit Ueberlegung einsetzt.

Wir wollen in das neue Jahr
Hineinschanen und uns besonnen an den Bergweg

stellen. Einmal in diesem Jahr werden
wir eine Feier, ein Fest erleben, das für
uns Unterwaldner und für uns Eidgenossen
eine große Ehre ist. Unser Landsmann, der
gewaltigste Eidgenosse, Bruder Klaus wird
von der gesamten katholischen Heltkirche
heilig gesprochen. Papst Pius XII. wird
zusammen mit hohen kirchlichen Würdenträgern

aus weit entfernten Ländern die
Heiligsprechung mit großer Feierlichkeit
vollziehen, den Bauer ab dem Sachslerberg,

den Beter aus dem kleinen Ranfthäuschen,
ans die Altäre der Kirche erheben.

Unterwaldner erhebe Deinen Blick bis
zur gewaltigen Größe dieses Mannes, der
aus unseren Tälern hervorgewachsen ist,
der in unserer Heimat 70 Jahre gelebt hat,
und schaue auf dem Weg in das neue Jahr
hinein aus seinen Weg, der ihn aus seiner
hablichen Stube in die Einöde und dann in
den Himmel hineingeführt hat. Wir fürchten

uns, in ein so Helles Licht zu schauen.
Wir wollen lieber unsere Augen schonen,
als geblendet werden. Und auch der Kleinmut

hindert uns. Wir sind nicht für solche
Größenverhältnisse geschaffen. Auch andere
Ausreden sind immer bereit, um den Blick
wegzuwenden: Wir leben in Jahren, die
jeden Span Zeit für das Fortkommen, den
Unterhalt, die täglichen Sorgen fordern.

Niklaus von Flüe hat viel gefastet und
in der Nacht seinen Schlaf unterbrochen,
um zu beten. Wir sagen, heutigentags wäre
das unmöglich, der Mann käme zum Ruin.
Er hat aber sein Vermögen vermehrt, wie
in den zeitgenössischen Berichten geschrieben
steht, hat seine große Familie zu Wohlstand
gebracht. Mit fünfzig Jahren konnte er seine

Familie verlassen, da sie den Sorgen
ums tägliche Brot enthoben war, so sicher
und öffentlich anerkannt, daß bald schon



gtoei Soïjne bie Söc£)ter bort Sanbammän*
rtern fieimfüfjxerx tonnten. Srofjbem er fo
biet geit für ferne ©efpräche mit ©Ott ber-
toenbet t)at! Dber beffer, — ioeit er fo biet
geii für ©ott freigemacht hot. ©r touffte,
baff ©otteS §anb bie Statten unb Sßeiben
grüttett läfft, bie §almen treibt unb Sehren
füllt, bett §aget berfcf>ertc^t unb feine ©üte
unb Sarmhergigteii uns nährt. 3)iefer
©taube an ©otteS täglich hürfenbe 9Jîacf)t
unb ©üte gab ihm geit ©ebet. ghnt
hat er fein Reimen übergeben, ben junger
feiner iïinber unb bie leeren Speicher ber

mageren gapre. Sbiefeê gläubige Ser=
trauen, baS "nach ©otteS eigenem SBort,
Serge berfe^en ïann, ift baS ©epeimniS,
baS SitlauS bon glüe'S SBopIftanb begrüm
bet, gemehrt unb erhalten hat. S)ieS gu be=

benten btenbet nicht, baS lohnt fid).
SBeiter finben inir in ben Sericpten ibie

Sruber Maus bon fich fetber ergäbt: „2tlS
ich ein Jüngling toar, nahm ich ei"6 $*au
unb toar mächtig in ©ericht nnb IRat unb in
ben SegierungSgefcpäften biefeê meines Sa=
tertanbeS. Sennoch erinnere ich tnicf) nicht,
mich femanbeS fo angenommen gu haben,
baff ich bom Sßfabe ber ©erecptigteit abge=
toichen toäre." S)a erzählt unS ber grojfe
Staun fchlicht nnb einfach, ü)ie er neben
feinem Seten unb ber Sitrbeit gur Siehrmtg
beS 3ßot)tftanbeS auch geit gefunben hat,
fich für baS Sanb gur Serfügung p ftel=
ten. 2öir tbiffen, baft er bieS nicht um tlim
genben Sohn tat. 2ïïfo ein |>inberniS mehr
für baS fctpefle Seichtoerben. Unb tro^bem
ober eben toegen bem gebieh fein Sermö=
gen. Unb toährenb tbir feine turge ©Zählung

p ©nbe tefen, finben toir bap ben
Schtüffet: ©r ift nie bom ißfabe ber ©erect)»
tigfeit abgetoichen. Sarum tourbe feine 3tr=
beit im SatS* unb ©erichtSfaal fruchtbar
auch auf feinen gelbern unb in feinem
Statt. ®er SJenfü), ber fo ängftlid) unb
eifrig bebacfjt ift, feinen Sefifs p mehren,
fann bei Zittaus bon glüe lernen, toie toe=

nig eS nü^t, toenn man toiber ©otteS Orb=
nung unb ©ebot bie Gräfte einfe^t. 2ßa§
nü^t baS buret) gapre mittjfam ©rraffte,
toenn ein Slih atteS in einer ÎÏRacht ger=
ftört. 2ßaS nü^en bie gierig gefammetten
grücfüe, toenn ®ir eine Ärantpeit baS ©e=

niejfen bertoehrt. ®arum fott ber Stenfct)
bebenfen unb ertennen, baff nur Seftanb
hat, toaS ©ott unS gibt unb lägt.

Stber nicht nur baran toolten toir beuten,
beim ©intreten in baS neue gapr, toie ber
Sefip p mehren ift. 2)enn ber SBeg beS

SitlauS bon gtüe führt toeiter. ©Ott gab
ihm bie ©nabe, bafj er mit greube alt fein
©igentum berlteg. Sttfo toar ihm bie
greunbfchaft mit ©ott fo biet mehr toert
als jeber Sefip. 2ßir fepen, toie ber reiche
Sauer auS feiner Stube im glüelt geht uub
hinunter fteigt in bie Sirmut, um ©ott nä=

her p fein. ®a lommt unS ein ©epeimniS
entgegen, baS nicht nur ben Çablicpen leuchtet,

bietmehr bei ihnen Oorbeipnbet, gu
benen bie am Sanb ftehen, bie in Sot finb
ober ohne Äraft. Sruber iïlauS hat fich 3U

biefen geftettt, mit greube. S)a hat er nun
bie ©aben empfangen, bie ipn pm SBett-
toeifen, pm Setter beS SaierlanbeS ge=

macpt haben unb bie ihn nun auf bie 211=

täre ber heiligen Kirche erheben; bie ©a=
ben, bie unenbtichen Seftanb, bie ©toig=
teitstoert gefcpaffen haben, ©r geigt unS,
toie ©ott fich benen pneigt, bie arm finb,
toie er bie befchenft, ioetche bie 2lrmut mit
greuben tragen, toiffenb, baff fie fo ©ott am
nächften fein tonnen. ®eS irbifcpen Seben§
einziger Sinn ift boch ©ott näher p torm
men, ©ott nape p fein.

Sruber Ittauê, hat bie§ nicht mit fdhönen
SBorten in bie §äufer hinein, in bie £äler
hinaus gerufen, ©r hat baS gelebt, ©r ift
mühfam fetbft feben Schritt gegangen. 2)en
fchmergtichen 2Beg hinunter bis in bie ab*
grunbtiefe 2)emut, um ben ©tauben in fot=
djer ©etoaït gu erlangen, baff ioer in feine
Sähe tarn, heüfi<htig tourbe, ba^ toir nach
biereinhalb gahrhunberten, in feinem Sicht
ficher toanbeln fönnen.

Sun ftehen toir an ber £üre gum neuen
gatjr, fto^en beibe glügel auf unb fcpreiten
hinein, ,bebäd)tig unb ficher, in unerfchüt=
terlichem Sertrauen. Sicht bie ginfterniS
ber gottfeinblichen Stächte, ni^t baS ©Iei=
hen beS ©olbeS foil unS herführen, toenn
toir ben Süd bem Sicht gutoenben, baS auS
Sruber Staufens gelle !ommt unb in bie=

fem gapr in ben Scheintoerfern ber heili=
gen Stabt gu Sonnenftärfe aufleuchtet.

zwei Söhne die Töchter von Landammän-
nern heimführen konnten. Trotzdem er so

viel Zeit für seine Gespräche mit Gott
verwendet hat! Oder besser, — weil er so viel
Zeit für Gott freigemacht hat. Er wußte,
daß Gottes Hand die Matten und Weiden
grünen läßt, die Halmen treibt und Aehren
füllt, den Hagel verscheucht und seine Güte
und Barmherzigkeit uns nährt. Dieser
Glaube an Gottes täglich wirkende Macht
und Güte gab ihm Zeit zum Gebet. Ihm
hat er sein Heimen übergeben, den Hunger
seiner Kinder und die leeren Speicher der

mageren Jahre. Dieses gläubige
Vertrauen, das 'nach Gottes eigenem Wort,
Berge versetzen kann, ist das Geheimnis,
das Niklaus von Flüe's Wohlstand begründet,

gemehrt und erhalten hat. Dies zu
bedenken blendet nicht, das lohnt sich.

Weiter finden wir in den Berichten wie
Bruder Klaus von sich selber erzählt: „Als
ich ein Jüngling war, nahm ich eine Frau
und war mächtig in Gericht und Rat und in
den Regierungsgeschäften dieses meines
Vaterlandes. Dennoch erinnere ich mich nicht,
mich jemandes so angenommen zu haben,
daß ich vom Pfade der Gerechtigkeit
abgewichen wäre." Da erzählt uns der große
Mann schlicht und einfach, wie er neben
seinem Beten und der Arbeit zur Mehrung
des Wohlstandes auch Zeit gefunden hat,
sich für das Land zur Verfügung zu stellen.

Wir wissen, daß er dies nicht um
klingenden Lohn tat. Also ein Hindernis mehr
für das schnelle Reichwerden. Und trotzdem
oder eben wegen dem gedieh sein Vermögen.

Und während wir seine kurze Erzählung

zu Ende lesen, finden wir dazu den
Schlüssel: Er ist nie vom Pfade der Gerechtigkeit

abgewichen. Darum wurde seine
Arbeit im Rats- und Gerichtssaal fruchtbar
auch auf seinen Feldern und in seinem
Stall. Der Mensch, der so ängstlich und
eifrig bedacht ist, seinen Besitz zu mehren,
kann bei Niklaus von Flüe lernen, wie wenig

es nützt, wenn man Wider Gottes
Ordnung und Gebot die Kräfte einsetzt. Was
nützt das durch Jahre mühsam Erraffte,
wenn ein Blitz alles in einer Nacht
zerstört. Was nützen die gierig gesammelten
Früchte, wenn Dir eine Krankheit das Ge¬

nießen verwehrt. Darum soll der Mensch
bedenken und erkennen, daß nur Bestand
hat, was Gott uns gibt und läßt.

Aber nicht nur daran wollen wir denken,
beim Eintreten in das neue Jahr, wie der
Besitz zu mehren ist. Denn der Weg des
Niklaus von Flüe führt weiter. Gott gab
ihm die Gnade, daß er mit Freude all sein
Eigentum verließ. Also war ihm die
Freundschaft mit Gott so viel mehr wert
als jeder Besitz. Wir sehen, wie der reiche
Bauer aus seiner Stube im Flüeli geht und
hinunter steigt in die Armut, um Gott näher

zu sein. Da kommt uns ein Geheimnis
entgegen, das nicht nur den Hablichen leuchtet,

vielmehr bei ihnen vorbeizündet, zu
denen die am Rand stehen, die in Not sind
oder ohne Kraft. Bruder Klaus hat sich zu
diesen gestellt, mit Freude. Da hat er nun
die Gaben empfangen, die ihn zum
Weltweisen, zum Retter des Vaterlandes
gemacht haben und die ihn nun auf die
Altäre der heiligen Kirche erheben; die
Gaben, die unendlichen Bestand, die
Ewigkeitswert geschaffen haben. Er zeigt uns,
wie Gott sich denen zuneigt, die arm sind,
wie er die beschenkt, welche die Armut mit
Freuden tragen, wissend, daß sie so Gott am
nächsten sein können. Des irdischen Lebens
einziger Sinn ist doch Gott näher zu
kommen, Gott nahe zu sein.

Bruder Klaus, hat dies nicht mit schönen
Worten in die Häuser hinein, in die Täler
hinaus gerufen. Er hat das gelebt. Er ist
mühsam selbst jeden Schritt gegangen. Den
schmerzlichen Weg hinunter bis in die
abgrundtiefe Demut, um den Glauben in
solcher Gewalt zu erlangen, daß wer in seine
Nähe kam, hellsichtig wurde, daß wir nach
viereinhalb Jahrhunderten, in seinem Licht
sicher wandeln können.

Nun stehen wir an der Türe zum neuen
Jahr, stoßen beide Flügel aus und schreiten
hinein, bedächtig und sicher, in unerschütterlichem

Vertrauen. Nicht die Finsternis
der gottfeindlichen Mächte, nicht das Gleißen

des Goldes soll uns verführen, wenn
wir den Blick dem Licht zuwenden, das aus
Bruder Klausens Zelle kommt und in
diesem Jahr in den Scheinwerfern der heiligen

Stadt zu Sonnenstärke aufleuchtet.



So fef)r Çat ©oft bic "Steif geliebtSo sehr hat Gott die Welt geliebt
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